Stellungnahme zum Gesteinsabbau im Weserbergland
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Ökologie versus Ökonomie?  Mitnichten!

Die Landesregierung hat natürlich für die Rohstoffsicherung für das Land Niedersachsen zu sorgen-

muss dieses allerdings nicht zwingend aus heimischen Lagerstätten tun. 

Die Zeiten sind schon lange vorbei, an denen eine solche Vorgehensweise nur zum Vorteil der Regionen, Versorgungssicherheit und Arbeitsplatzgarantien geführt hat.

Man bedenke nur zu welchen bereits externen Kosten und Folgen der in den letzten Jahren getätigte industrielle Abbau von Hartgestein im Weserbergland  geführt hat, es sind Löcher entstanden in die die Cheopspyramide gleich mehrfach hineinpasst, wir exportieren aufgrund eines Überangebotes an Rohstoffen auf dem heimischen Markt dieses Massenprodukt selbst in weit entfernte Regionen.

Sollen jetzt  neben den Arbeitsplätzen (Otis, Glasindustrie), jetzt auch  noch  unsere schönen Berge
in benachbarte Bundesländer bzw. ins Ausland exportiert werden?

Wohlgemerkt, wohl wissend, dass die Tourismusbranche (Mittelstand, arbeitsplatzintensiv!)

in den Regionen unter den Abbauvorhaben erheblich zu leiden hat? 

Handeln Politiker wirklich verantwortlich, wenn sie nur den billigsten Anbietern von Rohstoffen z.B. für den Straßenbau, den Zuschlag erteilen, ohne darauf zu achten, dass dem Steuerzahler dadurch, mittel- und langfristig, weiter ungehörige Kosten aufgebürdet werden. (Landschaftssanierung, Verkehrsnetzausbau und –erhaltung, Wegbrechen der Tourismusindustrie)

Der weitere industrielle Gesteinsabbau in unserer Region ist zum einen aus ökologischer Sicht ruinös, zum anderen aus ökonomischer Sicht evtl. für die Betreiber und den „Bergverwerter“ rentabel, für unser Land Niedersachsen hat er aber katastrophale  Auswirkungen. Unsere ökologisch motiviert erscheinenden Anliegen beißen sich in keiner Weise mit ökonomischen Nutzen-Kosten-Argumenten. 

Gibt es doch eine Menge Alternativen. Import von Gesteinen aus menschenleeren Gegenden, z.B

Süd-Norwegen, die dort zuhauf anfallen und ansonsten in der Ostsee verschwinden.

Eine leistungsfähige Versorgung durch See- und Binnenschiffen mit Massengütern ist möglich, und

eine echte Alternative zum drohenden Verkehrskollaps auf unseren Autobahnen – zumal gerade hier bei uns in Niedersachsen mit erheblichem finanziellem Aufwand diese Wasserstraßen ausgebaut wurden. (4.000 Tonnen = 160 LKW- Ladungen pro Schubverband)

Die Volkswagen AG hat die Zeichen der Zeit bereits erkannt, dieser große Nutzfahrzeughersteller

versorgt die ausländischen Betriebe über Binnenschiffe via Hamburg mit Vorprodukten des

Stammhauses. – Mit Sicherheit, eine ökonomisch bestimmte Verhaltensweise -

Die Großabnehmer der Materialien für den Straßenbau sind Bundes- und Landesbehörden, die für die Ausschreibungen im Straßenbau verantwortlich zeichnen. Wir hier nicht nachgedacht?
Warum setzten sich also nicht einmal die Entscheidungsträger aus Bund, Land, Landkreisen und Kommunen aus den Bereichen Tourismus, Verkehr, Wirtschaft, Straßenbau, Forst und Umwelt zusammen, um ressortübergreifend einmal die gesamtwirtschaftlichen Kosten des heimischen und des externen Abbaus zu vergleichen ?

Heraus käme eine Anforderung an das zu verbauende Material, das einer echten „Qualifizierung“ gleichkäme und mit Sicherheit die heimischen Ressourcen schonen wird.
Dirk Reinecke
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